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Sehr geehrte Frau DI Auböck,
 
dass es mit der BürgerInnenbeteiligung in Wien nicht weit her ist, erkennt man auch daran,
dass es zwar für das Podium ein Schlußwort gegeben hat, die Bürgerinitiativen aber nicht damit
bedacht waren.
Das bringt mich zu dem Ergebnis, dass ich Ihre Wortmeldung im Schlußstatement doch um
einiges korrigieren muss.
 

1.       Achsenausrichtung des Otto-Wagner-Spitalsareal
Wie auch bereits in einem Vortrag vom Architekten DI Otto Kapfinger am 21.8.2012
gezeigt, handelt es sich bei der von Otto Wagner geplanten Anlage um ein Modell mit
mehreren Achsausrichtungen. Dabei wird auch der Ostteil als mit mehreren Achsen
ausgerichtete Anlage gezeigt.
Dass jede der Achsen ein Gebäude als Krönung enthält ist aus den Ansichten nicht
ersichtlich. Lediglich die Hauptachse (Kulturachse) enthält auf der höchsten Erhebung
die von Otto Wagner geplante Kirche zum Heiligen Leopold.
Die Achse im ehemaligen Sanatorium besteht aus dem Kurhaus und der Küche. Die
Achse im Ostareal aus der Wäscherei, Wirtschaftswohnhaus bis zum
Beschäftigungshaus. DI Kapfinger zeichnet sogar weitere Achsen im Ostareal im Bereich
der Gärtnerei von den Gewächshäusern bis zum Gärtnerwohnhaus und der Fleischerei
bis zum Verwahrungshaus für gewalttätige Kranke (Pav.23, Forensische
Akutpsychiatrie). Also hier der Argumentation des Bundesdenkmalamtes zu folgen
(unregelmäßige Anordnung von Wirtschaftsgebäuden) bedarf einer gewissen Blindheit
oder  argumentastionsresistenter Einstellung).

Eine Süd-Nord-Achse im Ostareal ist weder in den historischen Aufzeichnungen noch in
der aktuellen Planung von Otto-Wagner zu erkennen. Daher kann es auch kein
Krönungsgebäude im Norden geben (dzt. Lagerhalle des OWS. In den Planungen von
Carlo von Boog und Otto Wagner nicht enthalten). In der Planung war das letzte
Gebäude in Nordrichtung der ehemalige Schweinestall, welcher jedoch aus
fadenscheinigen Gründen aus dem Denkmalschutz entlassen und geschleift worden ist.
Vielmehr hat Otto Wagner in seiner Planung auf eine Durchsichtung der Gebäude in
Süd-Nord-Richtung Wert gelegt. Diese Durchsichtung wurde in unverantwortlicher
Weise durch das Gebäude der VAMED unterbrochen.

Ebenso unrichtig ist es, die Achse Pathologie und Kirche als Sichtachse zu bezeichnen.
Da diese Achse auch durch den Pavillon 20 und 22  geht, ist eine Sicht von der
Pathologie zur Kirche nicht möglich (180°-Foto Sichtachse Pathologie-Kirche).

2.       Geomantische Linien
Wie Sie in Ihren Ausführungen bemerkten, soll es eine direkte Verbindungslinie
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Geomantie von Wien, Mag. Arch. Peter 
Fischer - Eine Betrachtung über die Bilderwelt und Hei­
mat Michael Lenzenhofers aus der Sicht eines Symboli­
sten, Mystikers und Geomanten. 


Grinzing, Sievering, Ottakring, Nussdorf lmd Neuwal­
degg, Pötzleinsdorf, die Siedlungsgebiete an den öst­
lichen Abhängen derWiener Hausberge liegen, nach den 
Regeln der ältesten Wissenschaft der Welt - der GEO­


MANTIE oder dem FENG-SHUI - ideal. Geschützt im 
Nordwesten und offen nach Osten und Süden, liegt die­
ser uralte Siedlungsraum an der Zusammenkunft einer 


mächtigen Schlange mit einem mächtigen Drachen. In 


der Mythologie der vorchristlichen Kulturen wurden 
Fluss und Berg als Schlange und Drachen dargestellt, und 
es ist wirklich nicht schwer, im gesamten Alpenbogen, 
von Nizza bis Wien, die Form eines Drachens zu erken­


nen. Die Donau trifft an der "Wiener Pforte" auf den 
größten Gebirgszug Europas, genau dort, wo er sein 
Ende hat. So als wolle die Schlange den Drachen an der 
Nase kitzeln oder an ihr reiben , bevor sie sich in wilden 
Mäandern durchs Wiener Becken schlingelt. Hier häutet 
sich die Schlange und will ihren alten Ballast los werden, 


bevor sie am Schwanzende der kleinen Karpaten, bei 
Devin und Bratislava, in den östlichen Teil Europas 
weiterzieht. In der Mythologie der vorchristlichen Kultur 
wurde dem Fluss die Schlange lU1c1 dem Berg der Dra­
chen zugeordnet , lmd es ist wirklich nicht schwer, im 


gesamten Alpenbogen die Form eines Drachens zu 
erkennen. Inzwischen wurde der Fluss begradigt und in 
Staustufen gegliedert. Die Schlange häutet sich nicht 
mehr, und nur noch wenige Steine aus den Gebirgsbä­
chen kommen bis nach Wien. Die Donau ist ein Trans­
portband und Stromlieferant geworden. Ein neues Ener­
giebewusstsein, aber auch eine neue geomantische Rea­
lität haben sich damit entwickelt . 


Die Erklärung der Landschaft und ihrer Qualität durch 
Bilder und Symbole ist Teil jeder geomantischen Arbeit , 


und so heißt auch GEOMANTIE übersetzt, aus Ge = Erde 
md Mantis = Wahrsager, soviel wie Erd-,Wahr-, oder Weis­


sage oder auch "Gespür für die Erde" und diente in allen 
Zeiten und Kulturen , in allen Teilen der Welt der Harmo­
nisierung menschlicher SiedllU1gen mit der sichtbaren 
und unsichtbaren Welt, die. lU1S umgibt. Das Anlegen 
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eines optimalen Weingartens unterlag ebenso den 



Regeln dieser Erfahrungswissenschaft, wie der Bau eines 

Weinkellers , aber auch die Vorausschau auf die kommen­

de Ernte. 



Leider ist dieses alte und immer wieder verfeinerte Wis­

sen mit dem Aufkommen der neueren Naturwissen­

schaften und Technik verschwunden. Die Industrialisie­



rung und Technisierung in den letzten 200 Jahren haben 

diese Tradition der Geomantie fast ausgelöscht. Das Wis­

sen daliiber wurde belächelt und war bald verpönt , - die 

Versachlichung, der Materialismus wurden die neuen 

Leitbilder. Allein in Asien und da vor allem in China 

behielt diese Wissenschaft bis heute ungebrochen ihre 

Bedeutung in der Bau- und Gartenkultur. 

Ein Grundprinzip der Geomantie ist jedenfalls die Ein­

sicht, dass der Planet Erde ein lebendiges Wesen ist. Die­

ses Wesen hat Gedächtnis, Intelligenz und Gefühle und 



teilt sich uns mit über Naturwesenheiten und Erdgeister. 

Ihr Unbehagen äußert sie durch Erdbeben und zerstöre­



rische \Vettererscheinungen. 



Die geomantische Betrachtlmgsweise einer Gegend oder 

eines Platzes ist daher auch völlig verschieden zum 



materialistisch-technologischen Glauben, der den Din­

gen ja prinzipiell ein Bewusstsein abspricht und die 

Materie für tot erklärt hat, wobei sich hier durch neueste 



Erkenntnisse in der Quantenphysik einiges zu ändern 

scheint . 



Der Standort Wien ist durch den Lauf der Geschichte 

und Kulturen, dank seiner speziellen Lage in Mitteleur0­
pa, immer ein bevorzugter Siedlungsplatz geblieben. Die 

Betrachtung dieses Ortes aus der Sicht der Geomantie i [ 



daher auch ein ganz besonderes Abenteuer. 



Die Landschaft Europas hat in illren Auffaltungen , den 



großen Gebirgszügen, wie Pyrenäen, Alpen, Tatra, Karpa­

ten und Apennin , mächtige Lebensspender, eben jene 

Drachen und Lebensschlangen hervorgebracht , die per­

manent über ihre Gipfel und Quellen Lebenskraft vertei­

len (Jakob Lorber). 

Die Tatsache nun, dass bedeutende Berggipfel sowoh 

der Alpen (Großglockner, Ortler, Ötscher,) als auch de: 



Pyrenäen (Maladeta, Pico deAneto) und der Hohen TaG_ 



auf einer geraden, quer durch Europa verlaufenden Linie 

liegen, ist auffällig. Genau auf dieser Linie liegt aber a 








Wien, noch dazu verläuft die Linie nicht irgendwo, son­
dern genau durchs Zentrum mit dem Stephansplatz und 
der unterirdischen Virgilkapelle, und das macht die 
Sache spannend. Welch ein Zufall' 


Dass sich diese Stadt genau diesen Platz ausge­
sucht hat , am Ende des mächtigsten Drachen-, dem 


"Alp", quasi auf seinem Kopf, dort, wo Königsschlangen 
und Drachen ihre Kristallkrone zu tragen pflegen, ver­
wundert uns endgültig. Asiatische Traditions-Mediziner 


bezeichnen diesen Ort, den Wien in den Alpen einnimmt 
im Vergleich zum Menschen, als Kronenchakra. Es ist das 
oberste von sieben Energiezentren am Menschen, und es 
verbindet uns mit dem Kosmos, ist dem Diamanten zuge­


ordnet, repräsentiert aber auch den Geist und die Psyche. 


Wien, Das Kronenchakra der Alpen hat 


seine Krone in Form eines fünfzackigen Sternes (das 
Pentagramm), der aus fünf bedeutenden, sakralen Kult-


bauten rund um die Virgilkapelle gebildet wird (vorwie­
gend Klöster).Auch die markante Hügelkette im Westen 


kann in ihrer Silhouette als Krone gedeutet werden. 


In der Abbildung "Pentagramm im Kelch" liegt die 
Krone , der Fünfstern, als Symbol für den mit Geist 
beseelten Menschen (Leonardo da Vinci). auf einem X, 


dem Symbol eines Kelches oder Bechers. Die Basis die­
ses Kelches bildet die Kunst, die bildende Kunst in Form 
weltberühmter Häuser, wie Secession, Künstlerhaus. 
Musikverein , Konzerthaus und Akademietheater. In der 
Esoterik gilt das "Ur-X" als das Grundmotiv für Energie­
konzentration, aber auch für die Vereinigung der Erde 


mit dem Himmel, der sogenannten "Heiligen Hochzeic. 
in welcher die Psyche gezeugt wird. Darüber hinaus ist 
es noch Archetyp für die "Urmutter" (v. Frankenberg) . 
Nostradamus nennt dieses Symbol der gestürzten 
Dreiecke schlicht nur "strahlenden Becher". 
Der Stadtorganismus Wien bezieht seine Ur-Kräfte im 
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\Vesentlichen aus zwei Quellen: Zum einen aus dem rie­


sigen Schotter- und Sandfeld der einstigen Flussmäander 
und Donauauen, auf denen das heutige Transdanubien 
erbaut wurde, und zum anderen aus der Nasenspitze des 
Drachens, jener Hügelkette vom Wiental bis zur Donau 
(beim steilen Absturz des Leopoldsberges). In den 
Donauauen haben sich in Jahrtausenden Gesteine und 
mineralische Qualitäten, mit ihren Kristallstrukturen aus 
allen Zuflüssen und Gebirgsregionen, abgelagert. Die 
Hügel des Alpenlandes sind in ihrer Form den Knöchel­


kuppen und dem Daumen einer linken Hand vergleich­
bar, einer Hand, die schützend und gebend ihre Hügel­
finger dieser Stadt reicht. Am schönsten ist das von der 
Donauinsel aus zu sehen, unterhalb der Reichsbrücke 
oder vom Laaerberg. Symbolisch werden den fünf Fin­


gern dieser "Schöpferischen Hand" die fünf Elemente 
des Lebens zugeordnet: Wasser, Feuer, Erde, Luft und 


Geist. 
An den "Hügelfingern" wächst jeweils Wein, und die 
Heurigen, vom Kahlenbergerdorf bis Ottakring, vom 
Nussberg bis zum Wilheminenberg, sind alles Tempel der 
Lebensfreude, in denen man den Herrgott einen guten 
Mann sein lässt und Gott Bacchus das Szepter schwingt. 
Viele der bekannteren Heurigenstandorte gehen zurück 
bis auf keltische und römische Zeiten und fügen sich 
harmonisch in das "Geomantische Energiemuster" der 
sakralen und weltlichen Kulturbauten ein. Die Heurigen 
sind die Kraftorte der "Einfachen Leut", die Tankstellen 
für das Gemüt, und die Atemübung für Kreislauf und 
Seele, - bei diesem Wein, dem Blut dieser besonderen 
Erde, - die einmal Strand eines Urmeeres war. 


Darüber weiß Michael Lenzenhofer bestens bescheid, da 
er einen besonderen Pakt mit Bacchus geschlossen hat. 


Er kennt aber auch die stillen Plätze in den Wäldern und 
Wiesen, im Himmel dieser Zauberwelt. Das "verschwun­


dene" Schloss und die "verwunschene" Kapelle, die "ver­
lassenen" FlaksteIlungen und die "verschollene" Grotte. 
Michael, der Weinbergschamane, kennt die vergessenen 
Plätze, an denen die Naturwesen noch ihre Anwesenheit 
zeigen, spricht mit ihnen und versucht sie auch zu schüt­


zen, in einer Zeit, in der die Malder mehr Macht haben 
als der Natur-Freund und Kenner. Er ist Kenner und Pri­


vatforscher der Geschichte dieses reichen Kulturbodens, 


von der Urgeschichte bis herauf in die Gegenwart. Als 
Zeitzeuge und Dokumentator blickt er sich liebevoll für 
uns in seiner Heimat um, mit seinem Fotoapparat, dem 
japanischen Glasauge. Und sarkastisch nimmt er zur 
Kenntnis, wie die Weinkultur immer mehr ums wirt­


schaftliche Überleben kämpft und mit ihr auch eine 
wesentliche Kraftquelle dieser Stadt zu versiegen droht. 
Auf und in den Hügeln sind durch die Zeiten immer wie­


der besondere Bauwerke errichtet worden, die sowohl 
für die Stadt-Kultur Bedeutung hatten, als auch dariiber 
hinaus wichtige Punkte in der feinstofflichen, land­
schaftsenergetischen Vernetzung wurden. Dazu zählen 


nicht nur die historischen Objekte, sondern auch die der 
Neuzeit, wie Sender oder Wasserspeicher und ähnliches. 
Dass diese Objekte mit den Gipfeln der Hügel durch 
gerade Linien auffallig in Verbindung stehen (siehe Kri­
stallmatrb::), muss uns nicht wundern, wenn man weiß, 


dass dieses Phänomen, nachdem Kultur- und Kultbauten 
auf kreuz und quer durchs Land verlaufenden geraden 
Linien aufgefadelt sind, auf der ganzen Welt zu finden ist. 
Man nennt diese Linien aus dem englischen kommend 


"Laylines" und "Alignments" (auf Linie gebracht), und sie 
beschäftigen seit über 100 Jahren die Forscher und 
Wiederentdecker der Geomantie. Es gibt viele Vermu­
tungen und Theorien darüber, aber bis jetzt keine schlüs­


sigen Erklärungen. 
Eine derartige Linie, die durch die Weinberge verläuft 


und wesentliche Kultbauten und Bergspitzen aufgereiht 


hat, ist die" Michaels - Linie". Ich habe sie schon vor Jah­
ren nach dem gleichnamigen Erzengel benannt, da vor 


allem Kirchen, die diesem Heiligen geweiht sind, von 
Sopron (Ödenburg) bis zum Michelberg, auf ihr aufge­
reiht sind. 


Eine andere Linie nenne ich die "Feuerlinie", ausgehend 
vom Kahlenberg kann sie mit freiem Auge von dort 
beobachtet werden. Sie verbindet den Kahlenberger 
Funk(en)sender mit dem Post-Funk (en)sender hinter 
dem Arsenal, und rein zufallig liegen auf ihr sowohl die 
größte Feuerstelle Wiens, die Spittelauer Müllverbren­
nung, als auch die beiden militärischen Komplexe, die 
Rossauer Kaserne und das Arsenal. Die beiden Kasernen 


sind aus rotbraunen Hartbrand- Ziegeln gebaut und 


waren vorwiegend auch Waffen- und Munitionsdepots. 
also symbolisch für die gebrannte Erde und clie militäri­
sche Feuerkraft. 


Der französische Mythenforscher Paul Devereaux fand 
über dieses weltweit auftretende "Lay-Phänomen" etwas 
Gemeinsames in den hochstehenden, schamanischen 
Traditionen. In Australien, Nord- und Südamerika, Sibi­
rien, Lappland, überall dort, wo noch entsprechende 
Kulturen lebendig sind, fand er die gleichen Aussagen: 


Geister reisen nur auf schnurgeraden Linien und Wegen. 
Schamanen fliegen in Trance auf diesen Pfaden, um mit 
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der geistigen Welt zu kommunizieren. Wird eine solche 


Spirit- Linie in der Landschaft manifestiert, erleichtert 
dies den Dialog zwischen den Sphären. Die unsichtbare 
Dimension der Landschaft durchdringt die irdische Welt. 
Unabhängig davon, warum, wann , wie und von wem 


diese "Linearen Netze" erdacht und angelegt worden 
sind, sind sie von jedem selbst auf der Landkarte mit dem 
Lineal festzustellen , wobei wir erst ab mindestens drei 
Objekten höherer Wichtigkeit hintereinander von einer 
Linie sprechen wollen.Wir werden eine Fülle von Linien 


finden und die Muster, die dabei entstehen, können oft 
richtig symmetrische, kristalline Strukturen annehmen ­
wie eben das Pentagramm in Wien, in Graz , Allentsteig 
oder Maria Zell. 


Hinter diesen weltweit vorhandenen Mustern und Netz­
werken vermute ich, im Gegensatz zu vielen anderen 


Erklärungsversuchen, eine planetare, geometrische Kri­


stallstruktur, jene Struktur, die jeder geistigen und forma­


len Äußerung der Natur, der Schöpfung insgesamt, 
zugrunde liegt: "Die Grundmatrix der schöpferischen 
Intelligenz". Der Mensch ist in dieser MatrL'< genauso ein 
integrierter Mitspieler wie Wasser oder Licht, Mineralien 
oder die Schwerkraft, und so unterliegen alle mensch­
lichen, kulturellen Leistungen, als Ausdruck seiner schöp­
ferischen Intelligenz und Kraft, letztendlich auch dieser 
kristallinen Matrix. 
Die Natur, als intelligente Einheit verstanden, bildete ihre 
Landschaften mit Bergen, Gewässern und Quellen, ihre 
kontinentalen Körperpartien natürlich nach den Regeln 
und Kriterien dieser Kristallmatrix, genauso auch die 
Menschen, die Tiere und die Pflanzen in ihren verschie­


denen Gattungen. Die geomantischen Kristallmuster 
(Matrix) sind letztendlich bestimmt von den Regeln der 


Geometrie und Zahlenordnung. 
Das heißt: Die gesamte Schöpfung, bis hinauf zu den 
Sternen, folgt einem geometrisch-mathematischen Bau­
plan, einem Schwingungs- und Zahlenspiel , welches in 
harmonischen Rhythmen ineinander wirkt, und in dem 
allen Stoffen und jedem Sinn eine eigene, unverwechsel­
bar schwingende Kristallmatrix innewohnt, wie ein gei­


stiger Fingerabdruck. Chaos und Harmonie sind dabei als 


scheinbare Gegensätze in allen Entstehungsprozessen 


sich gegenseitig bedingende Wirkprinzipien. 


Freiherr von Reichenbach kam aus Deutschland , forsch­
te und experimentierte von 1840 bis 1868, im heute 
nicht mehr existierenden Schloss Cobenzl. Er schreibt in 
seinen "Odischen-Magnetischen Briefen" über das von 
ihm entdeckte Phänomen des Leuchtens von Kristallen 


in der Dunkelkammer: "Wenn Sie wissen wollen, was 

dieses Leuchten verursacht, so muss ich Ihnen sagen, ich 



weiß es nicht". Es stellt sich nach meinen Erkenntnissen 

dar, dass es weder Magnetismus, Elektrizität oder Wärme 

sein kann, und in dieser Verlegenheit habe ich es einst­



weilen mit dem Wort " OD" bezeichnet. 

Aus meiner eigenen Erfahrung im Umgang mit Kristall­

strukturen in der Landschaft und in Flüssigkeiten 

(Schwingungsanregung) bezeichne ich dieses "OD" als 

das Licht des Geistes und der Intelligenz, der Materie. 

Und wenn der Schweizer Mystiker lmd Gelehrte Golo­



win sagt: "Edelsteine sind die Kristallpforten zur Seele", 

so sind offenbar die im Stadt- bzw. Landschaftsorga­

nismus durch Kultur- und Kultbauten entstandenen Kri­

stallmuster der Ausdruck einer in diesem Körper, in die­

ser Stadt oder Gegend wohnenden Seele. Der Mensch, 

der die Plätze ausgesucht und darauf Objekte errichtet 

hat, folgte zwar seinem Wissen und logischem Verstand, 

wurde dabei als schöpferischer Initiator oder Künstler 

letztendlich doch auch jener, der geführt vom Natur­

prinzip oder der Gnmd-Matrix dieser Seele absichtslos 



Gestalt verleiht. Eine unsichtbare Gestalt, aber sie wirkt 

wie bei unserer Menschenseele. Sich ihrer bewusst zu 



werden ist gleichbedeutend mit einem "Wieder-in­

Schwingung-bringen" des eigenen Kristalls. 



WIEN und WEIN, nur die mittleren Buchstaben I und E 

vertauscht, wie genial! 



Wer dieser Stadt den Wein wegspekuliert, nimmt ihr und 

sich einen wesentlichen Seelenanteil und verliert damit 

das Recht, ein Wiener zu sein. 



Geomantie des Alpenbogens, die sieben 
Chakren der Alpen - Das Erste: Basischakra, die 
Lebenskraft, Sexualität. Symbolhaft steigt der Drache aus 
dem Meer, dort, wo die Lebenslust zelebriert wird, in 
Monaco, Nizza und der französischen Riviera. 


Das Zweite: Schöpferische Kraft, Kreativität, Erotik. In 


den Walliser und Berner Alpen, einer der dramatischsten 
Gipfel- und Gletscherzonen,es entlässt aus der Unschuld 
des Eises drei der größten Flüsse Europas: den Po, den 


Rhein und die Rhone . Das weibliche in Jungfrau und 
Eiger, Monte Rosa, das Männliche im Matterhorn, Mont 
Blanc. Der junge Inn fließt nach St. Moritz durchs Klein 
SADEMAN, eine der schönsten und wohlhabendsten 
Gebirgsgegenden. Der Inn quasi als Samen, zwischen 


dem zweiten und dritten Chakra (in den Lenden ent­
springend), fließt in die Donau und trifft bei Wien das 


Kronenchakra. 


141 







J,-JI 
~t·ferf;tO .~~ 


. ,\I~ '" 


A>P-~-"V ;:." ~fO 
~<'~~:e::.eS }o(l 


~ 


Das Dritte: Der Solarplexus, der Bauch, ein Nervenzen­

trum, in dem Verstand und Emotion aufeinandertreffen, 

im fruchtbaren Südtirol, wo das Italienische auf das Tiro­

Ierische trifft. Dafür stehen Ortler, Brenta und Adamello. 

Das Vierte: Das Herz, die Mitte, symbolisiert durch die 

unberührte Natur, Smaragd, Gold und Rosenquarz , steht 

für Ausgleich zwischen Körper, Geist und Seele und för­

dert Liebe und MitgefühL Der Großglockner und Groß­



venediger mit der Goldberggruppe bilden das Herzcha­

kra der Alpen. Ein Herz mit heiligem Blut und rhythmus­



gebender Glocke. 

Das Fünfte: Der Hals , das Kehlkopfchakra , steht für Kom­

munikation und Unabhängigkeit und die Spiegelung des 

Himmels in einem Gewässer. Dachstein mit Hallstätter 

See,Ausseer Land, Salz als Verursacherin von Handel und 

VöLkerverbindlmg. 

Das Sechste: Über der Nasenwurzel , das dritte Auge, sym­



bolisch Nachthimmel und Pyramide, belebt Intuition 



und Geisteskraft. Der Ötscher als heiliger Berg der Kel­



ten steht pyramidenhaft alleine im Alpenvorland. 

Das Siebente: Das Kronenchakra, der Scheitel am ober­

sten Punkt des Kopfes, steht für Spiritualität und Selbst­

vel\\'i.rklichung, Geist und Psyche, Bergkristall und Dia­

mant. Das Ende der Alpen am Leopoldsberg,Wien zu sei­


nen Füßen mit seinem Kultbau- Kri­
stall rund um die St. Virgil-Kapelle und 


St. Stephan. Das Fünfeck ist Symbol für 
den mit Geist beseelten Menschen 


und den Wein. Aus allen kulturellen 
Bereichen haben sich große geniale 
Geister hier wohl gefühlt, sind angezo­
gen worden und keine Stadt der Welt 


hat bis jetzt so viele Nobelpreisträger 
hervorgebracht wie Wien. Diese Stadt 
ist auch wie keine andere in Europa 
für die jüdische Kultur Zentrum und 


Heimat gewesen und prädestiniert für 
Ausgleich und Versöhnung zwischen 
Kulturen und Religionen . 


. 1::.' Geomantie 
~,,~.... , des 19. Bezirks und von Grinzing 


.. , ~,,' mit dem Kristall 


1 Leopoldsberg 
2 Kahlenberg 


3 Vogelsangberg 
4 Hermannskogel 


5 Agnesbründl in Weidling 
6 Dreimarkstein 
7 Waldandacht in Salmansdorf 


8 Häuserl am Roan 
9 Salmansdorfer Kapelle 
10 Häuserl am Stoan 


11 Jägerkreuz bei der Jägerwiese 
12 Kirche Neustift am Walde 
13 Bildkreuz Fuhrgassi / Mitterwurzerweg 
14 St. Ägyd Kapelle in Pötzleinsdorf 
15 Geymüller Schlössl u. Pötzleinsdorfer Friedhof 
16 Pötzleinsdorfer Schloss und Kapelle 


17 Reißer Kreuz an der Agnesgasse 
18 Elisabeth Kapelle am Himmel 


19 Caritas Heim am Himmel~ 
20 Baumkreis am Himmel 


21 Föhrenwäldchen / Götterhain ehemals 3 Statuen 
mit hl. Nepomuk, Glaube und Hoffnung. 


22 Latisberg / Cobenzl 
23 Schloss Cobenzl , wurde Abgerissen 
24 Dr. Kar! Lueger Denkmal am Cobenzl 


25 Restaurant am Cobenzl 
26 Bellevue Höhe 


27 Sieveringer Kirche in der Fröschlgasse 
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28 Bildstock Strehlgasse / Krottenbachgasse 
29 Kinderklinik Glanzing 
30 Krapfenwaldbad ehemaliges ]agdscWoss 
31 Kirche St.]osef am Kahlenberg/]osefsdorf 
32 ]osefsdorfer Friedhof am Kahlenberg 
33 Friedhof Kahlenbergerdorf 
34 Kirche im Kahlenbergerdotf (Pfaff vom KaWenberg) 
35 Mariatheresien Schlössl im KaWenberger Dorf 
36 Höhe BurgstalV 
37 Zeisenbügel/ Aichbichlhofweg 
38 Freihof in Nußdorf 
39 Leharschlössl/Nußdorf 
40 Nußdorfer Platz 
41 Kirche St. Thomas 
42 St.]akobs Kirche am Pfarrplatz 
43 St. Michaels Kirche in Heiligenstadt 
44 Kirche PücWgasse/Heiligenstädterstraße 
45 Brigitta Kapelle , Kornhäuslgasse 2 Bezirk 
46 Bahnhof Heiligenstadt 
47 Neues Magistratszentrum Muthgasse 
48 Kirche Hofzeile 
49 Neurologisches Krankenhaus 
50 St. Paulskirche Vormosergasse/Hofzeile 
51 Rudolfi.nerhaus Billrothstraße 
52 Karmeliter Kloster in der Silbergasse 
53 Krim Kirche 
54 Kirche Börnergasse/Gräfweg 
55 Bildstock Daringergasse/Sieveringerstraße 
56 Kaasgraben Kirche Maria Schmerzen 
57 Grinzinger Kirche Hl. Kreuz -Kreuzerhöhung 
58 Kindergarten in der Huschkagasse 
59 Heiligenstädter Friedhof in der Wildgrubgasse 
60 Beethoven Ruhe bei der Kah.lenbergerstraße 
61 Marterl von Hl. Severin Kahlenbergerstraße Dennweg 
62 Bildstock KaWenbergerstraße oberhalb Cebotariweg 
63 Nußberg bei der weißen Marmorsäule im Weingarten 
64 geheimer Zeremonienplatz in der Plagen 
65 Brunnen in der Wildgrube 
66 Quelle in der Wildgrube 
67 Marterl am Reisenbergweg 
68 Quellgebiet des Wildgrubbaches/Schreiberbach 
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zwischen der Kirche „Hl. Leopold“, der Pathologie und dem Burgtheater geben. Dem ist
nicht so, wie der im Anhang angefügte Planausschnitt zeigt. Dabei im roten Kreis links
die Kirche Hl. Leopold, im gelben Kreis die Pathologie, im grünen Kreis das Burgtheater
und im blauen Kreis die Pfarrkirche Schmelz „Zum Hl. Geist“.
Vielmehr gibt es eine geomatische Verbindungslinie zwischen dem geomantischen
Knotenpunkt OWS-Kirche „Hl. Leopold“ und dem geomantischen Knotenpunkt
Pfarrkirche „Zum Hl. Geist“, dessen gerade Verlaufslinie durch die Pathologie verläuft
(Anhang: Ausschnitt geomatische Linien Wien.jpg).
Bedeutend jedoch sind die geomantischen Knotenpunkte und nicht jedes Bauwerk auf
der geraden Linie. Bedeutend erwähnt jedoch in der Geomantie, ist Steinhof
Baumgartner Höhe im Symbol der linken Hand als Spitze des Daumens (Die
schöpferische Hand, Geomantie von Wien klein.pdf).

 
Ich bedaure sehr, dass Sie als Expertin zu keinen fundierteren Aussagen kommen konnten und
hoffe, mit meinen Darstellungen etwas zur Klarheit von Steinhof beitragen zu können.
 
Mit freundlichen Grüßen
Ing. Gerhard Hadinger
Obmann Verein Initiative Steinhof


